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Vorwort


Von „Paukersdorf nach Dingsda“ meint einen Rückblick auf mein literarisches Schaffen.


Um 1980 verfasste ich regelmässig Satiren im „Schulblatt“ (eine Lehrerzeitung für die Kantone Aargau und Solothurn). 1984 erschienen die Texte in Buchform unter dem Titel „Pädalogik“.


In der Folge wollte ich mich vom beruflich bedingten Umfeld lösen und den Blick mehr aufs ‚Ganze‘ richten, auf Himmel und Erde. In der Sammlung „Im Himmel und auf Erden“ (1987) finden sich heitere Texte mit märchenhaften Zügen, andere berichten von der vermeintlich sicheren Bühne unseres Lebens, deren Bretter oft morsch sind.


Später erschienen die Bändchen über ‚Dingsda‘: „Willkommen in Dingsda“ (2010), „Das Tor von Dingsda“ (2012) und „Erinnerungen an Dingsda“ (2014). Sie erzählen von Formen menschlicher Hilflosigkeit und spannen dabei den Bogen von unbeschwert bis ernst.


Das neue Buch „Von Paukersdorf nach Dingsda“ gliedert sich in drei Teile: Die ersten zwei bieten eine kleine Auswahl von Texten aus „Pädalogik“ und „Im Himmel und auf Erden“ (teilweise überarbeitet), beide sind vergriffen. Der dritte Teil enthält ergänzende Beiträge zu „Erinnerungen an Dingsda“.


Ich danke allen, die mich beim Entstehen des Bändchens unterstützt haben. Vor allem meinem Sohn Benno, der Cover und Texte für den Druck eingerichtet hat.


Herbst 2016


Heinz Picard





Teil 1


PÄDALOGIK




Billet doux


Der Aufsatz heute will und will und will nicht werden.


Ich fühl mich, Vreni, einfach jämmerlich.


Ich hab bei Deutscharbeiten sonst nicht so Beschwerden.


Jetzt muss es einfach raus: Ich liebe dich!


Willst du nach Schulschluss noch im Velokeller warten,


dann mal doch auf den Zettel hier ein Herz!


Sobald das ‚Schreckhorn‘ blättert in den Atlaskarten,


schieb ihn zurück! Oh Hoffnung, Lust und Schmerz!


Fühlst du dich manchmal auch so masslos missverstanden?


Die Eltern reden mir in allem drein.


Für meine Welt geht ihnen jedes Gschpür abhanden,


und die Geschwister sind ja viel zu klein.


Malst du kein Herz, zieh ich daraus die bittern Lehren:


In Pausen siehst du mich dann nimmermehr.


Und Strassen werd ich fortan achtlos überqueren:


Du kennst ja die Gefahrn beim Stossverkehr!


Was ich so über deine Schulter hab visieret:


Die Wörter ‚schmerzen‘, ‚leiden‘ schreibt man gross.


Ursprünglich Verben, sind sie hier substantivieret.


Sonst aber ist die Seite fehlerlos.


Für mich bist du das schönste Mädchen in der Klassen,


hast Sommersprossen und ein‘ weichen Mund.


Und dann, die andern mögen wohl vor Neid erblassen,


gewisse Sachen sind bei dir schon rund!


Mein Schicksal, Vreni, liegt nun ganz in deinen Händen.


Verkürz, oh Mädchen, meiner Seele Qual!


Du willst doch sicher nicht als zweites ‚Schreckhorn‘ enden:


Geliebtes Vreni, jetzt hast du die Wahl!




Pädagogendämmerung


Die Schüler drängen zum Anschlagbrett. Freudenschreie. Der Knäuel löst sich auf. „Die Stunden bei Biermann fallen heute und morgen aus.“ – „Grippe.“ – „Biermann ist krank, es hat ihn erwischt.“


Der Rektor tritt aus dem Lehrerzimmer: „Darf ich …?“ – Schüler der unteren Klassen treten respektvoll zurück. Mit vier Reissnägeln befestigt er einen Zettel am Brett.


Der Knäuel verschlingt sich erneut. Stille. Dann dröhnt die Halle: „Herr Flunker muss heute wegen Grippe seine Stunden ausfallen lassen.“ Das Schulhaus fiebert.


Herr Peureux macht sich an der Eingangspforte zu schaffen, kämpft sich beharrlich durch den Schwall ausströmender Schüler. „Nanu?“, fragt er verdutzt. Sprechchöre antworten: „Gott sei Dank, Biermann krank.“ –„ Äusserst schlimm geht es Grimm“ – „Endlich liegt auch unser Flunker …!“


Peureux strebt zur Treppe, die zu den Schulzimmern führt. Hastig steigt er empor. Er fühlt die Schüleraugen, die sich in seinen Rücken bohren: „Und Sie, Herr Peureux?“


Herr Peureux fröstelt. Er flüchtet ins Zimmer.




Torten-Freak


Jugendszene 1983, ein Beitrag zum Slang der Freaks


Liebesgedicht


Big Boss, völlig abgebaggert,


hat mich ständig vollgelabert.


Und um mich mal abzugeilen,


ging ich tolle Bräute keilen.


Dann lief eine irre Fete.


Ich riss auf ‘ne scharfe Käthe;


checkte und liess los die Ziege,


hab den Braten, hochgezogen,


Tussi in die Röhr geschoben.


Doch ich machte keine Biege:


Fuhr – mich nervte gar die Piste –


voll ab auf die Zweierkiste.


Logo! ‘s gräbt nicht jeder Mann


sich die richt’ge Schnecke an.


Glossar (Müller-Thurau: Lass uns mal ’ne Schnecke angraben)





	TorteFreak

	hübsches junges Mädchenwer sich einer Sache/Person verschrieben hat





	Big Boss

	Vater





	abgebaggertvolllabernabgeilen

	körperlich und seelisch am EndeUnsinn redensein seelisches Gleichgewicht wieder finden





	BrautkeilenirreFete aufreissen

	tolles Mädchenerobern (in einer Disco)einmaligFest, Feiereinem Mädchen den Kopf verdrehen





	scharfe Käthedie Ziege loslasseneinen Braten in die Röhre schiebenTussisich hochziehen‘ne Biege machenPisteauf etwas abfahren

	aufreizendes Mädchenüber die Stränge schlagenschwängernjunges MädchenHilfe, Einverständnis bekommenheimlich verschwindenKneipenszenegefühlsmässig voll auf Fahrt kommen





	ZweierkisteLogoeine Schnecke angraben

	Partnerschaft, Ehe, Liebeeinverstandeneinem Mädchen den Hof machen









Die grosse Pause


Im Schweizerlande um Glock zehn


die Lehrer in die Pause gehn.


Sie schreiten dann mit Fug und Satzung


zur wohlverdienten Morgenatzung.


Man schlürft Kaffee, knabbert Croissants,


man witzelt gern, spricht en passant


von jenen üblen Schülerfritzen,


die in der falschen Klasse sitzen.


Man weiss, die Welt ist so und so,


und was man sagt, das hat Niveau.


Wo grosse Geister sinnvoll walten,


wird man den Pausengong abschalten.


Was Krämerseelen nie begreifen:


Das Grosse muss in Ruhe reifen.




Pausenepos


„Töne, o Kronos, den Gong, auf dass Schüler sowohl als auch LehrerHurtig mit Donnergepolter enteilen den traulichen Sälen,Wo für das Leben wir lernen und nicht für – doch irren ist menschlich!“


Also sprach der treffliche Hauswart und trat entschlossen zum Rechaud:Prunkstück im Zimmer für müde und ruhebedürftige Lehrer.Alsbald schon tanzte das Wasser gemäss dem Gesetz der Kalorik. Eintrat der Physikus, sah dies und formte bedächtig die Worte:


„Kurz vor dem Siedepunkt richtet es an und füllt Pulver in Tassen!Denn Kaffee weckt den Geist, wo er nicht oder spärlich vorhanden.“ –


„Kretin!“ Es knallt‘ auf die Türe. Der’s rief, ahnt man, lehret Französisch:


„Göttern gleich bin ich; denn Dummheit bekämpfen auch diese vergeblich!“


Sprach’s und ehe das Wort noch verhallt war, naht‘ eine Dame,Würdig befunden, den Mädchen zu lehren die leckre Bereitung der Speisen.Zorn bewölkt‘ ihre Stirn, als sie sprach die geflügelten Worte:


„Monsieur, was für ein Wort entfloh dem Geheg Ihrer Zähne!“Trauer im Zwerchfell hob sie des Kopfes zierliches Eirund Und versetzte mit Nachdruck: „Zwar lob ich mir Pfeffer und Salz;Aber ich streu es mit Massen, denn nimmer frommt es dem Starken,Schwaches mit Füssen zu treten.“ – Jetzt auftrat der würdige Rektor,Lustvoll knabbernd vom Kuchen, den ihm die Gattin bereitet.


„Glücklich der Mann, den die liebende Frau auch am Tage verwöhnet,Wenn schon die Nacht ihm geworden zur schönen Hälfte des Lebens!“


Also sinnierte mit Goethe der Pfarrer und schletzte die Türe,Unbedacht wehrend den Eintritt dem Jünger des Turnvaters JahnUnd auch dem edlen Romanen, der wahrlich der Stärkung bedurfte.Erst schwieg er lautlos, er lehrte zwar Sprachen, doch leider nur tote.Dann aber brummt‘ er: „Quod licet rectori non licet pastori! Mancher hat Seen schon trockenen Fusses gar mutig durchqueret: Freunde, den Glauben, ihn schätz ich zwar hoch, doch dies rührt vom Klima!“


Dann aber drückt‘ er entschlossen die Falle; es folgten ihm tapferKämpfend die restlichen Helden vom Stab und das einfache Fussvolk. Allsogleich klapperten fröhlich die Tassen in heiterem Wettstreit.Manches Wort zeugte im Wechsel der Rede den Beifall der Runde.


Aber schon nahte der Rektor, nahm reichlich den Mund voll und sprach:


„Schande bedeutet ein Schreiben des ED“, er schwenkte die Schmähschrift,


„Wehret doch Aarau uns, dreifach zu führen die oberen Klassen!“-


Sogleich warnt‘ ängstlich die Frau, welche lehrte den Mädchen das Stricken:


„Hütet euch, rat ich, das ED, scheint mir, ist ein Fuchsbau:


Spuren zwar führen hinein, doch hinausgehen sieht man fast niemand!“ –


„Weh mir, Unselige, schweig!“ gebot der Magister für Zeichnen,Schönes zu sehn in der Kunst und im Leben, so lautet sein Auftrag,


„Freunde, wir sind ja bisher nicht ungeübt in Gefahren.


Fricktaler Art ist es nicht, das Knie vor dem Mächt’gen zu beugen.


Mögen Sie hassen uns Sterbliche, wenn sie nur gründlich uns fürchten!“


So sprach der einstige Donn‘rer und rollte gar kuglig die Augen.


Seufzend drauf sagte der kriegeserfahrene Muttersprachlehrer:


„Oh, wenn ein Gott mir gäbe zurück die vergangenen Jahre!“


Zögernd nur griff seine Hand des Hauptes gelichteten Haarbusch.


„Ich sage dies nur: ‚Wenn Aarau locuta, dann causa finita‘!“ – Und es versetzte darauf der kluge, verständige Rektor:


„Morgen dann wolln wir noch prüfen, was uns die Historie lehret.Auch sind uns teuer die Worte des Musikus, Liebling Apollos;Bös zwar die Mähne er macht, wenn das Spiel ihm auch gut ist geraten.


Auflös‘ ich hiermit den Kreis, der uns heute so trefflich vereinigt.


Töne nun, Kronos, den Gong, auf dass Schüler sowohl als auch LehrerHurtig mit Donnergepolter betreten die traulichen Säle,Wo sie unentwegt stärken den Geist und den Körper nicht minder!“




Schulreise


Frisch die Luft und blau der Himmel


und am Bahnhof ein Gewimmel,


Kinder stürmen die Geleise,


richtig: Heut ist Schülerreise.


Mancher Pendler seufzt dabei:


„Lehrer machen wieder frei.“


Da, vom Stellwerk tönt Geläute.


„Achtung“, rufet Vorstand Frei,


„tretet nun zurück, ihr Leute,


Zugsankunft auf Perron drei.


Reserviert für Schwartenmagen,


Böswil, Goldach, Rüppelsau,


sind die hintersten vier Wagen.


Abfahrt acht Uhr zehn genau!“


Diese Botschaft, hoch willkommen


– dröhnend fährt der Zug jetzt ein –,


wird mit Hurra aufgenommen,


jeder will der Erste sein.


Quietschend kommt der Zug zum Stehen,


und die Türen knallen auf.


Lehrer brüllen: „Weitergehen!


Schicksal, nimm jetzt deinen Lauf!“


Dort ein älterer Touriste


macht sich offenbar bereit,


weil er hier umsteigen müsste,


doch noch ist es nicht so weit:


Seine Absicht zu vollstrecken,


bremst der Jugend wild Elan,


sie, als schrecklichster der Schrecken,


hindert ihn an seinem Plan.


Er geht rückwärts gottergeben:


Wer kämpft gegen Urgewalt,


der riskiert sein Überleben,


da gebeut ihm Weisheit Halt.


Jetzt entbrennt der Kampf um Plätze,


(und der Zug verlässt den Ort)


wer mit wem wohin sich setze,


und der Streit, er dauert fort.


Und wie halt mal Kinder sind,


haut der Paule nun dem Fritze


unversehns eins an den Grind.


Drauf packt dieser Paules Mütze,


tauchet sie ins Butterbrot


von dem dicken Otto Schlingen


(der hat immer Hungersnot).


Niemand zweifelt am Gelingen,


doch es mehrt sich das Malör,


denn jetzt kommt der Konduktör.


Was dann weiterhin passiert,


haben wir nicht aufnotiert.


Denn bei so viel Menschlichkeit


schweigt des Sängers Höflichkeit.


Endlich, wie dies ausbedungen


– denn ein Berg ist Reiseziel –,


kaum im Kurort eingedrungen,


macht die Bergbahn sie mobil.


Auf dem Gipfel angekommen,


speit die Gondel alle aus,


und man steht noch leicht benommen


vor dem stolzen Berggasthaus.


Hähnel sammelt seine Klasse.


Dass sie, was man sieht, auch anschau,


treibt er sie zur Sichtterrasse:


„Dort sind Eiger, Mönch und Jungfrau!“


Und wie er die Schüler lenkt,


lechzt er Pädagogenwonne,


nur der böse August denkt:


„Leck mich Mönch und leck mich Nonne!“


Und er beugt sich weit nach vorn,


einem Herrn beim Aussichtsplatze


– die Idee, sie ist geborn –


spuckt er zünftig auf die Glatze,


und der denkt, wie kommt mir das:


Eben schien doch noch die Sonne,


und nun werd ich plötzlich nass.


Was dann weiterhin passiert,


haben wir nicht aufnotiert.


Denn bei so viel Menschlichkeit


schweigt des Sängers Höflichkeit.


Schwül die Luft und grau der Himmel


und am Bahnhof ein Gewimmel,


Kinder stürmen die Geleise,


richtig: Heut war Schülerreise.


Mancher Pendler seufzt dabei:


„Lehrer hatten wieder frei.“




Ein Inspektor kommt


Am Schluss der Stunde ging der Inspektor lächelnd auf den Lehrer zu. „Wie geht es Ihnen, lieber Kollege?“ fragte er mit warmer Anteilnahme.


„Ich weiss, dass mir die Lektion nicht in allen Teilen …“ – „Aber, aber!“ fiel ihm der Inspektor ins Wort. „Warum denn so kritisch, mein Freund? ‚Freund‘, ja, das passt. Betrachten Sie mich als Ihren Freund. Als Ihren väterlichen Freund sozusagen, der Ihnen in allen Lebenslagen beratend zur Seite steht!“ –


„Vielleicht hätte ich die Wandtafel …“ – „Nicht doch, nicht doch!“ unterbrach ihn der Inspektor. „Alles zu seiner Zeit! Ihr Jungen wollt doch immer gleich ‚medias in res‘, wie der Lateiner so treffend sagt. Übrigens: Wie geht es denn Ihrer lieben Frau? Ja, und den süssen Kleinen?“ – Der Lehrer schien einigermassen verwirrt. „Gut, glaub‘ ich, gut“, stotterte er, „ doch …“ –


„Sehen Sie“, meinte der Berater triumphierend, „Sie wissen da nicht mal genau Bescheid. Sie sind auf dem besten Weg, Ihrem Berufe alles zu opfern …“ Und während er noch weiter auf den verdutzten Kollegen einredete, betrat der Hauswart geräuschvoll das Schulzimmer, wischte den Dreck unter den Bänken hervor, las die Papierschnitzel auf und löste bedächtig Kaugummi um Kaufgummi von den Stühlen.




Stroboskop


Ein Lehrer namens Hiob Gram


verspätet in die Klasse kam.


Da flog ihm jählings an den Kopf


des Zimmers schmucker Blumentopf.


Herr Hiob, ein sensibler Mann,


hub darauf so zu sprechen an:


„Ich judiziere vom Podest:


Wer nochmals wirft, bekommt Arrest!“


Flugs schrie Inspektor Remedur,


als er vom Zwischenfall erfuhr:


„Was schert mich Recht, was schert mich Schuld?


Magister Gram, der hat Geduld!“


Herr Schulrat Simpel sprach indes


von einem Mündigkeitsprozess:


„Um unsre Jugend wohl bestellt


ist’s, wenn sie auf sich selbst gestellt.“


Dann musste der Rektor mit Eltern verhandeln


und ihnen erklären, wie Zeiten sich wandeln.




Der Instanzenweg


Selbst einem Vater kann es nützlich sein, wenn er etwas dazugelernt hat, wie viel mehr einem Lehrer.


In einem respektablen Dorf, ich will sagen in Bonzen, es ist aber nicht dort geschehen, sondern hier im Land, und derjenige, dem es begegnet ist, liest es vielleicht in diesem Augenblick, nicht der Vater, aber der Lehrer.


In Bonzen, Lehrer Föppel unterrichtete einen Schüler, der Nachhilfestunden verschlang wie jener reiche Amsterdamer seine Mixturen und die Promotion doch nicht schaffte.


Da hörte dessen Vater von einem Gesetzesarzt, der hundert Stunden weit weg wohnte, der sei so geschickt, dass die Dummen gescheit werden, wenn er sie nur recht berate. Zu dem Mann fasste er ein Zutrauen und schrieb ihm den Umstand. Der Arzt merkte bald, was da fehle und antwortete mit einem Briefchen folgenden Inhalts: „Guter Freund, Ihr habt einen schlimmen Umstand, doch wird Euch zu helfen sein, wenn Ihr folgen wollt. Macht nur ruhig Rekurs! Der Entscheid hat aufschiebende Wirkung. Und immer schön auf dem Instanzenweg bleiben!“


Als der Vater so mit sich schreiben las, liess er sich sogleich den andern Morgen die Stiefel salben und machte sich auf den Instanzenweg, wie ihm der Doktor geraten.


Als der gute Föppel von dem Umstand vernahm, ward ihm auf einmal schwer ums Herz, und er tat folgenden Spruch: „Demnach, wenn ein Vater nur die nötige Courage hat, wird er der Wahrheit ein bisschen nachhelfen können!“
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